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Zielorientiertes Unternehmertum

An der Idee arbeiten  
statt am Businessplan
Oft scheitern neu gegründete Firmen nicht am fehlenden Kapital, sondern an mangelhaft ausgear-
beiteten Konzepten. Die heutige Ausbildung von Unternehmern setzt den Schwerpunkt zu sehr auf 
Management. Wichtiger wäre die Förderung des unkonventionellen, innovativen Denkens. 

Von Désirée Anja Jäger. Sie ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Berufsbildung der Universität Zürich und Gründerin der 

Entwicklungs- und Forschungsstelle für Entrepreneurship-Education.

—  Die Berufsbildung ist primär auf eine 

anhängige Beschäftigung ausgerichtet. 

Berufslernende können jedoch immer 

weniger darauf vertrauen, dass ihnen 

nach Ausbildungsende eine Stelle zur 

Verfügung steht. Ein Grund ist der stetig 

sinkende Bedarf an Arbeitskräften im 

gewerblich-industriellen Sektor, für den 

die Berufsbildung am stärksten ausbil-

det. Gemäss einer Studie von Avenir  

Suisse gibt es dort bereits jetzt 20000 

Lehrstellen zu viel. Jugendliche sollten 

deshalb während ihrer Ausbildung dar-

auf vorbereitet werden, ihre Arbeits-

plätze selbst zu schaffen. Dass dieses 

Problem erkannt wurde, zeigen zahlrei-

che Initiativen zur «Entrepreneurship-

Education» in der Schweiz. Dies ist an 

sich erfreulich, es lohnt sich aber, ge-

nauer hinzusehen. 

Den meisten Initiativen, ob dies nun 

Businessplan-Wettbewerbe oder Kurse 

an Berufsschulen sind, mangelt es an 

einem pädagogischen Konzept. Inhalt-

lich sind die Angebote stark von der 

«Business Administration» geprägt. Sie 

drehen sich um Betriebswirtschaft, Ma-

nagement und Businesspläne. Der hohe 

Prozentsatz neu gegründeter Firmen, 

die nach kurzer Zeit wieder verschwin-

den, legt nahe, dass dieser gängige An-

satz am falschen Ort greift. Grund für 

das Scheitern ist in der Regel nicht feh-

lendes Kapital, sondern das mangelhaft 

ausgearbeitete (Ideen-)Konzept.

Hier setzt der Entrepreneurship-Be-

griff des österreichischen Ökonomen 

Joseph Schumpeter an. Für ihn bedeutet 

Entrepreneurship innovative, konzept-

kreative Gründungen. Die Ausbildung 

sollte demnach auf den innovativen Teil 

des Gründens ausgerichtet sein, also auf 

die Arbeit an einem Unternehmen, und 

nicht in einem Unternehmen. Entschei-

dend ist zudem, dass Jugendliche lernen, 

dass sich ein Ideenkonzept nicht inner-

halb weniger Wochen in Wettbewerbs-

manier erarbeiten lässt. 

Wichtig ist, Entrepreneurship-Educa-

tion als zielorientierten Prozess zu be-

trachten. Eine Praxis, die auf der blossen 

Vermittlung von angeblichen unterneh-

merischen Kompetenzen oder Unterneh-

mertypen aufbaut, ist nicht nur statisch, 

sondern auch selektiv: Sie impliziert, 

dass es Jugendliche gibt, die sich diese 

Eingangsvoraussetzungen zu Entrepre-

neurship nie aneignen können. Doch 

Entrepreneurship sollte gerade eines 

nicht sein: Elitenbildung.

Neue Querschnittsaufgabe
Einen neuen Ansatz, der die genannte 

Mehrfachproblematik aufgreift, setzt 

ein aktuelles Projekt an der Universität 

Zürich um: Entrepreneurship soll ziel-

orientiert, nachhaltig und pädagogisch 

fundiert in den Berufsschullehrplan in-

tegriert werden. Sie wird als kontinuier-

liche Querschnittsaufgabe verstanden, 

die den bestehenden Lehrplan nicht 

überlastet. Zudem findet eine enge Zu-

sammenarbeit mit den Lehrpersonen 

statt, sodass die Umsetzung schulindivi-

duell ausgestaltet und so auch nach Pro-

jektende im Lehrplan beibehalten wer-

den kann. In den Unterrichtselementen 

wird unter anderem die Neugier für 

Ökonomie und die Fähigkeit zu ökono-

misch unkonventionellem, innovativem 

Denken gefördert. 

Ein Beispiel, das dies gut veranschau-

licht, ist ein spielerisches Wirtschaften 

lernen mit Ressourcen oder Produkten, 

die auf den ersten Blick nichts miteinan-

der zu tun haben. Was dabei herauskom-

men kann, zeigt Skype: Die Software 

kombinierte die vormals getrennten Pro-

dukte Telefonie und Internet und revolu-

tionierte den Markt. Jugendliche lernen 

in diesem Unterrichtselement eine neue 

Sichtweise, die es ihnen erlaubt, in vor-

handenen Ressourcen nicht nur eine 

Möglichkeit zum passiven Konsum zu 

sehen, sondern aktiv das produktive Po-

tenzial zu nutzen. Auch mit Blick auf 

die fortschreitende Ressourcenverknap-

pung wird diese Fähigkeit immer ent-

scheidender.  —

Unternehmertum braucht kreative Ideen:  
Tom Sawyer wusste, wie es geht.


